
1. Balkan, den 10.I.1917 

2. Liebe Tante! 

3. Habe gestern abend Deinen lieben Brief  

4. dankend erhalten. Mir geht es noch immer, den  

5. Verhältnissen nach, gut. Es ist mir eine 

6. Überraschung zu hören, daß Vater die 

7. Absicht hat, nach Friedensschluß nach Heidelberg zu  

8. kommen. Das wäre ja eine famose Sache. 

9. Daß Ihr so schlechtes We5er habt, ist nicht  

10. erfreulich. Bei uns ist schon das schönste  

11. Mützenwe5er, wie Ihr es erst Anfang  

12. Sommer haben werdet. Im Sommer ist  

13. hier eine Hitze, daß 50 ̊ Wärme an der Tages 

14. ordnung sind. Diese Hitze hat der Armee  

15. im vorigen Simmer Tausende von Toten  

16. gekostet, die alle an den Folgen des Mala 

17. riafiebers und Typhuskrankheit gestorben  

18. sind. Man vermutet hier, daß man  

 

19. uns aus Anlaß dieser bösen Erfah 

20. rung zum Sommer vom Balkan weg 

21. ziehen wird und die Front mit bulga 

22. rischen und türkischen Truppen erset 

23. zen lassen wird. Die Bulgaren sind alles  

24. krä<ige und große Kerle. Dennoch sind  

25. sie nicht so standha< wie deutsche  

26. Soldaten: Wenn es vorgeht, gehen sie  

27. dran wie Blücher und machen alles, was  

28. ihnen in die Quere kommt, nieder. Aber  

29. sowie das Ar@lleriefeuer einsetzt,  

30. sind sie nicht zu halten und machen kehrt,  

31. aber dann auf marsch, marsch. Sonst  

32. ist es ein dreckiges und verlaustes Volk.  

33. Die Bevölkerung besteht hier aus Bulgaren, 

34. Türken und Serben, meistens Bulgaren.  

35. Sie betreiben meistens Viehzucht. Wenn  

36. sie nichts zu tun haben, und das ist  

 

37. meistens der Fall, dann lausen sie sich.  

38. Sie leben in sehr dreckigen und s@n 

39. kigen Lehmhäusern. Also, liebe Tante,  

40. habe keine Bange, daß ich mich mit einem Mädchen dieser Sorte verliebe. 

41. Wir haben hier eine ruhige Stellung inne. Der  

42. Gegner, ob Franzose, Engländer, Russe, Italiener  

43. oder Schwarzer, das wissen wir nicht,  

44. liegt unten im Tal und wir auf der Höhe. Einen  

45. Angriff hier rauf hat er noch nicht gewagt. das  

46. würde ihm auch viel Blut kosten. Wir  

47. müssen jede Nacht 4 St[un]d[en] die Stellung aus 



48. bauen. Da geht es mit der Pike und Spaten  

49. krä<ig ran. Es ist keine leichte Arbeit,  

50. sich in die Felsen einzubauen. Außer 

51. dem müssen wir Tag und Nacht Posten  

52. stellen. An Schlaf ist da nicht viel  

53. zu denken, und der Appe@t wird kolos 

 

54. sal angeregt. Die Verpflegung ist hier  

55. im Gebirge sehr schwierig. Die Lebens 

56. mi5el können nur bei Anbruch der Dun 

57. kelheit und nur auf Trag@eren herange 

58. schaI werden. Abends um 10 U hr be 

59. kommen wir dann unser Essen, wel 

60. ches mi5lerweile kalt ist. Alle zwei  

61. Tage gibt es einen Löffel Marmelade  

62. oder einen Bissen Wurst. An Rauch 

63. ware ist gar nicht zu denken. So lebt  

64. der deutsche Soldat fern von der Hei 

65. mat. Die Hauptsache ist aber, das ich  

66. noch gesund und munter bin und daß  

67. mich auch weiterhin feindl[iches] Blei ver 

68. schont, so daß ich nach baldigem Friedens 

69. schluß gesund heimkehren kann. In 

70. der Hoffnung, daß es Dir und der Friedl  

71. noch recht gut geht, sei herzlichst gegrüßt 

72. von Deinem Neffen Heinrich. 

73. Herzl[ichen] Gruß auch an Friedl 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 



 


